Sonnabend, den 25. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
: Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Dai 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


erDampfloot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zitgs.- u. Annonc.⸗Blüreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden erfucht, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das Zweite Quartal 1865 


rechtzeitig erneuern zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts bei jeder Kgl. Poſtanſtalt 


pro Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer liberalen Zeitung zu bitten, in ihren Kreiſen 
die Aufmerkſamkeit auf das Dampfboot freundlichſt lenken zu wollen. 


Die Redaction. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Freitag 24. März. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde der Finanzausſchuß für die Berathung des 
Budgets für 1866 gewählt. Sämmtliche Mitglieder 
des bisherigen Finanzausſchuſſes, ausgenommen vier, 
wurden in den neuen Ausſchuß gewählt. Die vier 
neu gewählten Mitglieder gehören der Oppoſition an. 

Bern, Freitag 24. März. 
Die Verhandlungen der in Stuttgart anberaumten 
Konferenz, einen zwiſchen dem Zollverein und der 
Schweiz abzuſchließenden Handelsvertrag betreffend, 
ſind bis zum 4. April vertagt worden; die hierzu 
Delegirten treffen morgen, den 25. März, wieder hier 
ein. Wie es in dem offiziellen Berichte heißt, ſtehen 
langwierige Verhandlungen in Ausſicht. 

Trieſt, Freitag 24. März. 
Nach weiteren Berichten aus Athen vom 18. d. M. 
iſt Brailas aus Corfu zum Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt worden. 

London, Donnerſtag 23. März. 
In der heutigen Sitzung des Oberhauſes legt Lord 
Ruſſell die Note vor, in welcher die Regierung der 
Vereinigten Staaten den Reziprozitätsvertrag kündigt, 
mit dem Bemerken, daß die Beziehungen zwiſchen 
Amerika und England Nichts enthielten, was Beſorg⸗ 
niß erregen könnte. Amerika ſei zur Kündigung des 
Traktats vollkommen berechtigt. Es werde den Traktat 
vielleicht ſpäter mit einigen Modificationen erneuern. 
— 24. März. Das Unterhaus bewilligte in der 

heutigen Nachtſitzung mit 275 gegen 40 Stimmen die 
für die Befeſtigung Quebecks geforderten Summen. 
Lord Palmerſton erklärte, er glaube zuverſichtlich an 
die Erbaltung des Friedens. — Der König der Belgier 
iſt geſtern hier angekommen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
26. Sitzung am 22. März. 
(Schluß.) 

Die Diskufſion iſt wieder aufgenommen. Es erhält 
das Wort Abg. v. Bonin (Genthin): Hätte ich nicht 
ſchon dorher mich zum Wort gemeldet, ich würde mich 
jetzt gemeldet haben. Die Regierung ſcheint ſelbſt einzu- 
ſehen, daß die Budgetcommiſſton doch nicht ſo Unrecht 
bat; aber der Regierungs⸗Commiſſar überfiebt den eigent⸗ 
lichen Zweck des Generalverichts und der Anträge, die 
Ungleichheit in der Vertheilung der Staatseinnahmen 
nachzuweiſen. Sehr erwünſcht wäre eine Beilegung des 
Conflikis. So vollſtändig gerechtfertigt und notbwendig 
ich die volkswirthſchaftlichen Jutereſſen in der Militair⸗ 
frage erkenne, ſo kann ich ihnen dennoch keine Berück⸗ 
fihtigung einräumen, denn die politiſchen und ſtaatlichen 
Intereſſen ſtehen mir höher, und ich werde, um die 
Erreichung einer Verſtändigung zu erlangen, gern die 
Beſtrebungen eines Mitgliedes dieſes Hauſes, welche 
bereits eingeleitet find, unterſtützen. Der Hr. Finanz- 
miniſter hätte neulich bedenken ſollen, daß es im Intereſſe 
des Königs liegt, wenn das Miniſterium das Vertrauen 
des Landes hat. (Bravo.) Wir würden wohl über alle 
Schwierigkeiten hinwegkommen, wenn das gegenſeitige 
Vertrauen vorläge. Beſäße die Regierung das Vertrauen 
des Landes, dann würden auch die oft kleinlichen Ber 
mängelungen derRegierungsmaßregeln fortfallen. (Bravo!) 

Abg. Riemann: Die Mititärfrage iſt der Grund 
aller dieſer Uebel in unſerer Verfaſſungsfrage. Eine Ver⸗ 
ſöhnung kann nur dann erfolgen, wenn der König einen 
Gnadenakt vollführt, wenn er die Gnade hat, dieſes 


Miniſterium zu entlaſſen, und ſich mit ſolchen Räthen zu 
umgeben, welche der Krone und der Verfaſſung treu 
find, Wenn mich ein Bettler um ein Stück Brod an- 
ſpricht, ſo gebe ich es ihm. Nun, wir ſind hier auch 
Bettler und ſprechen die Krone um dieſe Gnade an; 
hoffen wir, daß ſie uns gewährt wird. 

Abg. Stavenhagen: Als ich den Etat und das 
Militärgeſetz geſehen, habe ich mich gefragt, ob denn das 
ein faktiſcher Schritt zur Verſtändigung ſein ſoll, welcher 
uns in der Thronrede angekündigt wurde, und ich habe 
mir geſagt, daß dieſer nicht zur Verſtändigung führt. 
Die Regierung muß ſich doch überzeugt haben, daß ſchon 
die Pietät gegen die Landwehr hätte dahin führen ſollen, 
fie nicht auf den Kopf zu ſtellen. Uns ſagt der Kriegs⸗ 
miniſter, wir wären doch gar zu conſervativ. Wäre er 
es doch auch nur! Wenn der Kriegsminiſter ſagt, es 
wäre bei einem Rütteln an der Reorganiſation das Ende 
Preußens zu erwarten, ſo muß ich das doch Reorganifa- 
tlons⸗Fanatismus nennen. Das iſt Phraſe. Preußens 
Machtfülle kann auch ohne Reorganiſation beſtehen, das 
iſt meine feſte Meberzeugung. Der Herr Kriegsminiſter 
wird mir doch zugeben, daß auch ſeine Reorganiſation 
eine ſchwache Stunde haben könnte. An Preußens Ende 
iſt nun und nimmer zu denken. (Bravo!) 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich behaupte auch heute 


die Reorganiſation mit techniſchen Nachweiſen über die 
Beſchaffenheit der Cadres. Vor einiger Zeit wurde hier 
geſagt: die Reorganiſation ſchwäche das Kriegsheer; 
techniſche Sachverſtändige ſind mit mir vom Gegentheil 
überzeugt. Ich bin bei Aufſtellung des Friedensheeres 
von pädagogiſchen Rückſichten geleitet worden, denn die 
Armee ift eine Volksſchule, 194,000 Mann find nöthig, 
um das Volk für den Krieg zu ſchulen. Nun ſind des 
Vorredners Freunde für kürzere Dienſtzeit und ſie be⸗ 
rufen ſich auf Autoritäten. Aber dieſe Autoritäten be» 
deuten nichts gegen den geſetzlichen Beſtand der drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit, die ſo lange bleiben wird, bis die 
drei Faktoren über eine Verkürzung ſich geeinigt haben 
werden. Die Reorganiſationsgrundſätze an ſich geſtatte⸗ 
ten eben ſo gut die zweijährige wie die dreijährige Dienit- 
zeit; die letztere fol nur ein tüchtiges Heer ſchaffen. Ich 
kann nicht begreifen, weshalb der Vorredner von Reor⸗ 
ganiſationsfanatismus geſprochen hat. Mein Fanatismus 
erſtreckt ſich nur darauf: das geſetzlich zu machen, was 
meines Erachtens für das Land ſegensreich iſt. Und die 
Landwehr haben wir nicht vernichtet, ſondern nur aus⸗ 
gebildet, damit nicht die Nachwelt ſagen kann: Ihr habt 
auf Euren Lorbeeren ausgeruht. Man wirft mir vor, 
ich hätte das Haus der Unnachgiebigkeit geziehen, und es 
wären doch nur Einzelne, die das nicht wollten. Ich 
fage: gerade die Einzelnen gelten für Parteiführer, und 
wenn ſie ſo ſprechen, jo mußte ich annehmen, die Aus. 
ſöhnung wäre in den Fraktionen nicht beſchloſſen. Sub⸗ 
jectiv war ich zu meinem Urtheil wohl berechtigt. 
Meine Herren, um zu erkennen, daß die verſöhnlichen 
Vorſchläge aus der Majorität nicht allzu groß find, braucht 
ſich die Regierung nur der Vorgänge der letzten Jahre 
zu erinnern. Seit den Neuwahlen von 1862 ſind neue 
Gründe vorgefunden, um den Conflikt zu ftabilifiren. 
Der verderbliche Klimax wird ſich unendlich weit fort⸗ 
ſpinnen durch die Anträge des Berichts. Mir ſcheint, 
der Vertrauensmangel war begründet genug. Die Regie- 
rung lezt ein entſcheidendes Gewicht auf das Votum des 
Hauſes über dieſen Bericht. Wenn die Anträge ange⸗ 
nommen werden, ſo weiß die Regierung, wohin das Haus 
zielt, und das iſt nichts weiter, als Machterweiterung 
des Hauſes und Verringerung des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechts der Krone. (Widerſpruch.) Die 
Reglerung empfindet die Pflicht, ſolchem Beginnen ent. 
gegen zu treten. (Der Handels miniſter ift in das Haus 
getreten.) Meine Herren, nach Ihrem Antrage ſoll ſich 
die Regierung Ibren beiden Beſtrebungen unterwerfen. 
Man giebt uns den Rath, wir ſollen uns zurückziehen. 
Dieſer Rath ift ſehr freundſchaftlich; unſerer Privatmei- 


nung würde er entſprechen, denn überall ſitzt es ſich 


noch: troß des guten Materials iſt die größere Friedens. 
ſtärke dennoch nothwendig. Redner periheldigt nochmals 


ſelbe beabſichtigt mein Zuſatz⸗Antrag. Lehnt die Regie- 
rung dieſe Anträge, im Falle ſie vom Haufe angenom- 


beffer als auf dem Polſter der Miniſter, das werden 
mir frühere Miniſter bezeugen. Aber meine Herren! 
eine perſönlich übernommene Pflicht kann und darf man 
als Ehrenmann nicht aufgeben, ohne zu wiſſen, wer und 
ob der geeignete Nachfolger da iſt. Der König hat das 
Recht, die Miniſter nach ſeinem Belieben zu wählen. 
Hätte er Vertrauen zur Majorität, dann hätte er uns 
entlaſſen und neue Rathgeber gewählt. Er muß alſo 
doch Vertrauen zu uns haben. Man räth uns die Auflö⸗ 
fung des Hauſes an. Aber die Regierung weiß ſehr gut, 
daß bei der gegenwärtigen Geſetzgebung die Parteiorga- 
niſation der Majorität ihr den Sieg nicht verheißt. Ob 
die Geſetzgebung nicht Mittel giebt, die Parteiorganiſation 
zu beſiegen, wird ſich zeigen. Sie verſuchen, wie weit 
Sie mit erweiterten Anſprüchen gelangen. Die Regierung 
will ſich an die Verfaſſung halten; ſie hält auch daran 
feft. Wir find der feſten Zuverſicht, den geſtörten Zuſtand 
zu rehabilitiren, ſoweit er alterirt iſt. Dazu müſſen Sie 
die Hand bieten. Thun Sie das nicht, ſo handelt 
ſichs eben nicht mehr um eine Rechtsfrage, 
ſondern um eine Exiſtenzfrage. Nun wählen 
Stier (Große Bewegung im ganzen Haufe.) Ein Antrag 
auf Schluß der Diskuſſion iſt geſtellt und wird abgelehnt, 

Graf zu Eulenburg (gegen die Anträge): Wir 
find dem Regierungs⸗Commiſſar zu Dank verpflichtet, 
daß er die ganze Tragweite der Anträge und ihre Un⸗ 
ausführbarkeit dargelegt hat. Spätere Redner haben 
dann geſagt: „So weit zu geben war nie unſere Abſicht, 
ſondern das ſollte alles exit allmälig geſchehen.“ Die 
Mehrheit des Hauſes fühlt alſo ſelbſt, daß ihre Anträge, 
zu Beſchlüſſen erhoben, nur Verſprechungen ſein würden, 
deren Urheber unabſichtlich die Nebenwirkung erreichen 
würden, daß die Regierung oder die anderen Parteien 
des Hauſes als ein Hinderniß für die von Ihnen ange⸗ 
ſtrebten Verbeſſerungen dargeſtellt werden. Dies iſt für 
uns der Grund der Ablehnung der Anträge. Auch wir 
haben ein warmes Herz für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
wollen aber keine unüberſehbaren Forderungen auf⸗ 
ſtellen. Von dem Abg. Stavenhagen hätte ich gewünſcht, 
daß er die Aeußerung, die Divifionsgeneräle hätten vom 
Kriegsſchauplatze lieber megbfeiben mögen, nicht gethan 
hätte; daß ſein militäriſch geſchultes Herz ihn davon 
zurückgehalten hätte eine Aeußerung zu thun, die jeden 
falls nur den Einrichtungen, nicht den Perſonen gegol- 
ten hat! Mit dem Namen Düppel und Alſen wird der 
Diviſtonsgeneral v. Manſtein ewig fortleben. Von den 
Anträgen ſelbſt kann ich nur ſagen: Viel Geſchrei und 
wenig Wolle. 

Abg. Virchow (der Kriegsminiſter bat nach Be⸗ 
endigung feiner Rede den Sitzungssaal verlaſſen): Nach⸗ 
dem der Herr Kriegsminiſter ſolche Worte geſprochen, 
muß ſeine Abweſenheit einem Redner der Oppoſition 
gegenüber befremden. Die Thronrede verweiſt auf einen 
Weg der Verſtändigung. Dieſen hat die Commiſſion 
durch Aufſtellung ihrer Anträge bieten wollen und daſ⸗ 


men werden, ab, ſo ſchneidet ſie damit auch den Weg 
zur Verſtändigung ab. Nach dem Geſetz von 1814 ſoll 
die ſtehende Armee die Hauptbildungsſchule des Heeres 
ſein. Jetzt aber iſt ſie die einzige Bildungsſchule. Die 
Armee ſoll jetzt einen pädagogiſchen Zweck nicht blos für 
die kriegeriſche Ausbildung haben; das mag gut ſein, 
um in dem Einzelnen militäriſche Diseiplin zu bringen, 
aber nicht für eine volksthümliche Entwickelung der Na ⸗ 
tion. Der Antrag 6 iſt eine Verfaſſungsverletzung ge- 
nannt worden, während er einfach die Ausführung deſſen 
verlangt, was Artikel 109 der Verfaſſung beſagt, näm⸗ 
lich eine Aenderung der Steuergeſetzgebung. Der ein⸗ 
zelne Bürger hat ſogar das Recht, dieſe Anträge zu 
wiederholen und wo wir in loyaler Weiſe eine ſolche 
Aenderung verlangen, da ſagt uns die Regierung, daß 
dieſes Vorgehen endlich zum Bruce führen müſſe. Wir 
haben Worte ſo bedrohlicher Art noch nie gehört; wir 
werden die Verfaſſung aber ſo lange vertbeibigen, 27) 


„ob die 
es in unſerer Kraft liegt und abwarten, o — 642 


rung von dem negativen Wege der budgetloſen 


rung übergehen wird auf den pofitiven Weg des Bruches. 
Es waren das Worte, die man von dem Präſidenten 
des Miniſteriums hätte erwarten dürfen -als Ausſpruch 
oder Beſchluß des Geſammtminiſteriums. Seit wann 
hat aber ein einzelner Miniſter das Recht in ſeinem 


Namen die Theorie eines beabſichtigten Verfaſſungs⸗ 
bruches zu entwickeln? Preußen iſt außer Stande, ſeine 
Stellung als Großmacht durch ſeine Armee bebaupten 
zu wollen. Dazu gehören zwei Correlate. Erſtens iſt 
es nothwendig, auf Deutſchland zurückzugehen; da müſſen 
wir unſere Stärke ſuchen; und zweitens müſſen wir 

ährten Einrichtung der Land» 
wehr. Wollten wir der gegenwärtigen Regierung fol- 
gen, ſo würde das zum finanziellen Ruin Preußens 
Die gegenwärtige Regierung ſagt, ſie könne 
nicht zurücktreten, ohne dadurch einzugeſtehen, daß ſie 
Unverantwortliches gethan habe. Den Vorwurf hat ſie 
immer auf ſich gelockt, mag ſie nun heute oder morgen 
oder über ein Jahr zurücktreten. Sie will jetzt aber noch 
ein gutes Stück unverantwortlichen Handelns zu dem 
Wir laſſen uns weder 
durch Drohungen ſchrecken, wir werden den Bruch 
Es giebt in der Geſchichte eine Nemeſis, es 
findet im Herzen des Volks ein Proceß ae dat 
a 
Treiben 
Sie es zum Bruche, ſo- wird ein Geſchlecht kommen, 
Wir fteben feſt auf unſerem 
Poſten und werden die Verfaſſung und die Rechte des 


feſthalten an der wohlbew 


führen. 


ſchon Gethanen hinzufügen. 
abwarten. 


Entwickelung ſtatt, der es mit ſich bringt, 


einſt das begangene Unrecht geſühnt wird. 
das die Sühne fordert. 
Landes vertheidigen! (Lebhaftes Bravo, Ziſchen rechts). 


Abg. Simſon: Wenn der Herr Kriegsminiſter 


davon geſprochen hat, daß er ſich nach dem ſtillen Frieden 
der Familie ſehne und ſein Amt gern aufgeben würde, 
ſo erwidere ich ihm, wenn der Eifer für das Vaterland, 
die Hingebung für die Pflicht nicht langlebiger wäre, 
als die Hoffnung, etwas zu erreichen, Niemand von uns 
würde es für einen Genuß halten, in dieſem Haufe zu 


fipen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wer zu den unverant⸗ 
wortlichen, willkürlichen Deutungen, welche man von dem 


Kriegsminiſter den muthmaßlichen Beſchlüſſen dieſes 
Hauſes aufprägt, ſchweigen wollte, machte ſich zum Com 
plicen ſeiner Schuld. (Lebhafte Zuſtimmung.) Ich ſelbſt 


babe die Anträge nicht ohne ernſte Bedenken erwogen. 
Mich frappirte das anomale Verlangen, an die Regie⸗ 


rung ein ſtärkeres Anſinnen zu richten, als ſie ſelbſt an 


das Land macht. Aber ich habe anerkennen müſſen den 
großen Nutzen, welchen die Budgetberathung im Plenum 
mit ſich bringt und die Nothwendigkeit einer vollſtändigen 
Umgeſtaltung unſerer Budgetberathung. Freilich, wenn 
das Budgetrecht nur das elende Poſſenſpiel wäre, als 
welches der Finanzminiſter es vor wenigen Tagen dar⸗ 
ſtellte, dann wäre es ein kindiſches Beginnen, ſich mit 


der Frage, wie das Budget behandelt werden muß, noch 
zu befaſſen. 


ſetz. 


Welcher von beiden Fällen 


ohne Elatsgeſetz geleiſtet. 
(Leb. 


eintreten ſoll, darüber beſtimmt die Regierung. 
hafte Zuſtimmung.) 
einen von beiden Häuſern genehmigten Etat ablehnen 
kann, kann man nicht widerlegen. Unter ſolchen Be⸗ 
dingungen wollte ich die Verfügung über meinen Pri- 
vathaushalt auch zwei anderen Factoren mit anver⸗ 
trauen. Es würde nur da der Unterſchied fein, daß es 
ſich um mein Geld handelte; hier aber verfügt die Re» 
gierung über das Geld des Landes. (Sehr richtig.) 
Das Haus, welches ein ſolches Finanzgeſetz geſchaffen 
hätte, müßte ja ein Irrenhaus geweſen ſein. Nach 
meiner Ueberzeugung mußte die Regierung in der langen 
Zwiſchenzeit vom 29. Januar 1864 bis zum 14. Januar 
1865 das Haus hierher rufen, um den Verſuch zu 
machen, das verfaſſungsmäßige Etatsgeſetz zu Stande zu 
bringen. Die Regierung hat es vorgezogen, die akute 
Krankheit in eine chroniidhe zu verwandeln. Aber die 
Regierung will gar keinen Ausgleich, um keinen Preis. 
Ich bedauere es, wie ich hier in Parentheſe bemerken 
will, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage bisher unbe⸗ 
rührt geblieben iſt. Ich verabſcheue die Politik der 
Annexion aus tiefſter Seele. Wer ohne den Willen der 
verfaſſungsmäßigen Vertreter die Schleswig⸗Holſteiner 
unter preußiſche oder andere Gewalt bringt, verſündigt 
ſich an dem Genius der deutſchen Nation. Ich wünſche 
das Steuerbewilligungsrecht, weil es die Verantwortlich⸗ 
keit des Einzelnen bedingt. Dieſes Recht ift der Ballaſt 
des Schiffes, das ungefährdet iſt, da man ohne Ver⸗ 
ſaſſung einem Volke nicht ein Budget von 150 Millionen 
vorlegt. Ich fürchte, wenn man mit der Verfaſſung von 
1848 fertig werden wird, daß dann die Nothwendigkeit 
zu einer Verfaſſung zwingen wird, die wenig Aehn⸗ 
liches enthalten wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Wir können ruhig dieſem Sturme ſchauen, 

Sturmfeſt auf dem Boden bauen, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten 5 

Und — ſchwerlich entitehen dann — zwei neue Häuſer. 


Wir beſtreiten nicht das verfaſſungsmäßige Recht 
der Krone, ſich ihre Rathgeber zu wählen. Aber dieſes 
Recht iſt nicht aller materiellen Vorausſetzungen ledig, 
ez darf nur im Jutereſſe des Landes geübt werden. 
Man beſchuldigt das Haus des Beſtrebens nach Macht. 
erweiterung. Das ift kein unrecht. Wenn ich das un⸗ 
glück hätte, in einer berathenden Verſammlung zu ſitzen, 
dann würde ich mit allen Kräften danach ſtreben, ſie zu 
einer beſchließenden zu machen, um ihr die fehlende 
Verantwortlichkeit zu geben. Die Regierung überſchätzt 
offenbar ihre Aufgabe, wenn fie die Reorganiſation, mag 
fie auch in ihr den Stein der Weiſen endeckt zu baben 
glauben — billige ich doch ſelbſt die Reorganiſation 
auch heute noch in ihren Grundzügen — gegen den 
Willen der Landesvertretung durchzuſetzen — rechtlich 
kann ſie das nicht. So hätte ſich auch der Herr Miniſter 
mit dem le tont pour le tout beſinnen müſſen. Es iſt 
nicht der Weg zum Frieden, wenn heute der Regierungs⸗ 


Aber es handelt ſich hier nicht um eine 
bloße Form, denn die Verfaſſung iſt nicht bloß ein 
Blatt Papier, ſondern das beſchworene Staatsgrundge⸗ 
Die Regierung aber fagt: die Staatsausgaben 
werden alljährlich auf Grund eines Etatsgeſetzes oder 


Die Theorie, daß die Regierung 


Commiſſar lange ſachliche Auseinanderſetzungen macht 
und morgen der Miniſter ſolche Drohungen ausſtößt, 
wie wir ſie heute gehört haben. Es geht mit dem 
langen Hebel wie mit dem Kruge, er geht nicht länger 
zu Waſſer als bis er bricht. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Gottberg ſpricht unter großer Unruhe 
und Unaufmerkſamkeit des Hauſes gegen die Anträge. 
— Was die Annexion betrifft, ſo haben die Leute im 
Lande ſtärkere Nerven als der Abg. für Montjoie (Herr 
Simſon)z fie würden ſich darüber gar nicht erſchrecken, 
ſie würden ſelbſt damit recht zufrieden ſein. Haben 
wir die Macht, ſo fällt uns alles andere zu und darum 
ſollen wir uns nicht ſelbſt ſchwächen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Meine Herren, nur eine 
kurze Bemerkung! Der Abg. für Montjoie (Simſon) hat 
von einer Drohung geſprochen, welche aus meinem 
Munde gekommen fein fol. Ich glaube, der Herr Ab⸗ 
geordnete hätte wohl gethan, die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte abzuwarten, bevor er eine Beſchuldigung dieſer 
Art ausgeſprochen hätte. Ich habe im Gegentheil von 
Intentionen der Regierung nur in ganz entgegengefeßter 
Richtung geſprochen. Ich habe gejagt, was die Regie- 
rung nicht wollte und nicht will, und das war eben, 
daß die Regierung keinen Staatsſtreich, nichts der Art 
wollte, ſondern im Gegentheil den Weg zur Verſtändi⸗ 
gung gehen will, daß ſie aber den Verhältniſſen gegen⸗ 
über nicht im Stande wäre, abzuſehen, ob dies möglich 
ſei. Ich habe die Verhältniſſe characteriſirt, welche noth⸗ 
wendigerweiſe dahin führen würden, — was hier als 
eine Drobung angeſehen worden iſt. Meine Anſichten 
und Auffaſſungen können ja irrig ſein, aber ich glaube, 
wenn man eine Anſchauung der Verhältniſſe hat, fo 
thut man beſſer ſie offen auszuſprechen, als ſie für ſich 
zu behalten. Die Anſchauungen, die ich ausgeſprochen 
habe, ſtehen bei mir ſehr feſtz nichts deſtoweniger können 
ſie objektiv unrichtig ſein. Ich hätte gewünſcht, man 
hätte meinen Worten nicht dieſe Deutung gegeben, ich 
glaube nicht, daß die ftenographiſchen Berichte dieſelbe 
rechtfertigen; in meinen Intentionen hat eine Abſicht 
der Art nicht gelegen, ſondern im Gegentheil, die um⸗ 
gekehrte. Wie wohlgethan es iſt, zu konſtatiren, ob zu 
ſolchen Angriffen Grund vorhanden iſt, davon bin ich 
feft überzeugt und deswegen verſage ich mir, dem Abg. 
Virchow über verſchiedene Punkte meine Replik zu 
adreſſiren, wiewohl ich ſehr ſtark dazu veranlaßt bin. 
Ich kann mich aber in der Auffaſſung irren, kann es 
daher auch noch nicht rügen, weil ich nicht weiß, ob ich nicht 
mißverſtanden habe, daß der Herr Abgeordnete die Staats⸗ 
regierung eine Fraktion genannt hat. Ich kann auch darin 
irren, werde alſo warten, bis ich die Rede geleſen habe. 

Ein Schlußantrag fällt, ein. Vertagungsantrag da» 
gegen wir mit großer Majorität angenommen. Es 
folgen dann noch einige perſönliche Bemerkungen. Der 
Abg. Löwe ſtellt den Antrag, die nächſte Sitzung ſo 
lange zu vertagen, bis man den ſtenographiſchen Bericht 
der Rede des Kriegsminiſters in Händen habe; er glaube 
nach der letzten Ausführung des Abg. v. Roon, daß die 
große Mehrzahl ihn mißverſtanden habe. 

Abg. Dr. Virchow. Der Abgeordnete für Stolpe 
hat geſagt, ich hatte die Auffaſſung des Kriegsminiſters, 
die Armee ſei eine Volksſchule, lächerlich zu machen ge⸗ 
ſucht. Das iſt nicht der Fall; ich babe ſeine Auffaſſung 
ganz ehrlich zurückgewieſen und ein Deplacement ge- 
nannt, ſtatt tüchtige Volksſchulen einzurichten, dieſelben 
durch die Armee erſetzen zu wollen. Es machen ferner 
noch perſönliche Bemerkungen Graf Wartensleben und 
Graf zu Eulenburg, worauf nach Mittheilung des Vice⸗ 
Präſidenten Herrn v. Unruh, daß die Rede des Kriegs⸗ 
miniſters ſchleunigſt gedruckt und vertteilt werden ſoll, 
die Sitzung geſchloſſen und die Debatte auf morgen früh 
10 Uhr vertagt wird. f 


28. Sitzung am 24. März. 

Der Kriegsminiſter hat an den Präſidenten Gra- 
bow ein Schreiben gerichtet, worin er dem Präſidium 
des Abgeordnetenhauſes mittheilt, daß er durch einen 
beim Könige zu haltenden Immediatvortrag abgehalten 
ſei, heute im Abgeordnetenbauſe zu erſcheinen und daß 
er anbeim ſtelle, die Fortſetzung der Berathung über 
den Generalbericht von der Tagesordnung abzuſetzen, 
da er bei der gegenwärtigen Sachlage wünſchen müſſe, 
dieſer Debatte perſönlich beiwohnen zu können. Präſi⸗ 
dent Grabow hat die Abſetzung des betreffenden Gegen⸗ 
ſtandes von der heutigen Tagesordnung angeordnet. — 
In der heutigen Sitzung wurde die Prüfung der Wahl 
des Abg. v. Tettau⸗Tolks vorgenommen. Der An⸗ 
trag der Abtheilung ging darauf hinaus, dieſe Wahl 
abzulehnen. Es meldeten ſich mehrere Redner für wie 
gegen dieſen Antrag. Alle beſprachen nur den thatſäch⸗ 
lichen Standpunkt; der Medizinalrath Dr. Möller hob 
den politiſchen hervor. Schließlich wurde die Wahl 
v. Tettau's abgelehnt. Für die Gültigkeit derſelben 
ftimmten die Conſervativen und ein Theil des Gen. 
trums. Die Wahl des Herrn v. Saucken⸗Julienfelde 
für Frankfurt⸗Arnswalde-Friedberg wurde angenommen. 

(Ausführlicheres in dem näͤchſten Blatte.) 


Berlin, 24. März. 

— Der Landwirthſchaftsminiſter v. Selchow iſt am 
Geburtstage des Königs zum Major im 4. Pommerſchen 
Landwehrregiment Nr. 21 ernannt und der Hiſtoriker 
Profeſſor Leopold Ranke in den Adelsſtand erhoben 
worden. Der König hat ihm dies direkt mitgetheilt, 
in einem Handſchreiben, an deſſen Schluſſe es heißt: 
„Ich ſpreche Ihnen hierbei gern aus, wie ich auf⸗ 
richtig wünſche, daß Sie noch lange in voller geiſtiger 
Kraft und Friſche fortwirken, und daß es Ihnen 
möglich wird, der Geſchichte meines Hauſes und 
unſers Vaterlandes Ihre Thätigkeit von neuem 
zuzuwenden.“ 


— Schon wieder wird uns ein Verluſt gemeldet, fälle bleiben können. 
der die künſtleriſchen Kreiſe betroffen hat. Profeſfor Kiß, g 


der Schöpfer der Amazonengruppe, iſt heut Morgen 
vom Schlagfluß getroffen, todt im Bette gefunden 
worden. 

— Die Anſicht, daß die öſterreichiſche Regierung 
bei der Ablehnung der preußiſchen Forderungen an 
eine Be günſtigung der Auguſtenburgiſchen Anſprüche 
gedacht, oder dieſelben gar als Gegengewicht gegen 
Preußen irgend zu verwenden in Abſicht habe, wird 
uns aus zuverläſſigſter Quelle als durchaus unbe⸗ 
gründet bezeichnet. In der Wiener Staats⸗Canzlei 
hat man keine perſönliche Vorliebe für einen der ver⸗ 
ſchiedenen Prätendenten; was man will, iſt ein mög⸗ 
lichſt raſcher Abſchluß der Elbherzogthümerfrage im 
Sinne der möglichft ſelbſtändigen Conſtituirung der 
Länder im Gegenſatze zur Annection derſe lben durch 
Preußen. Für dieſen raſchen Abſchluß hat man in 
den beikommenden, leitenden und maßgebenden Kreiſen 
die Perſon des Erbprinzen von Auguſtenburg ſchon 
lange weit eher als ein hinderndes, als ein förderndes 
Element erkannt. Sie werden dieß ſehr bald wahr⸗ 
nehmen, denn der Einfluß Oeſterreichs wird es jeden⸗ 
falls zu verhindern wiſſen, daß bei den jetzt mit 
den Mittelſtaaten über die etwa von Bundeswegen 
zu thuenden Schritte eingeleiteten Verhandlungen die 
Perſon des Auguſtenburgers irgend wie in den Vor- 
dergrund trete. In der Hofburg weiß man zu gut, 
daß es kein geeigneteres Mittel geben würde, Preußen 
noch mehr auf die Hinterbeine zu bringen und zum 
Widerſtande herauszufordern und damit indirect die 
Annection zu fördern, als eine vorzugsweiſe Be- 
günſtigung der Candidatur des Erbprinzen Friedrich, 
deſſen ausgeſprochene Parteigänger eine ſo entſchieden 
feindliche Haltung gegen Preußen und ſelbſt gegen 
diejenigen Forderungen eingenommen haben, die man 
in Wien allenfalls zu bewilligen in der Lage ſein 
würde. Man täufcht ſich dort darüber nicht, daß 
den Erbprinzen Friedrich in die Verhandlungen bringen, 
ſo viel heißen würde, als ihren vorbezeichneten Zweck 
nicht wollen. Deshalb hat Graf Mensdorff Preußen 
gegenüber den Großherzog von Oldenburg, deſſen 
Wachsthum an Rechtsanſprüchen in Folge der ſehr 
opportun aufgefundenen Dokumente dieſe Combination 
begünftigt, jetzt dergeſtalt als den Candidaten des 
öſterreichiſchen Cabinets in den Vordergrund geſtellt, 
daß wenn durch die Einſetzung dieſer auch Preußen 
genehmeren Perſönlichkeit der raſche Abſchluß der 
Sache gefördert werden könne, die öſterteichiſche Re⸗ 
gierung hierin die auch dem Intereſſe der Herzog⸗ 
thümer günftigfte, fo wie leichteſte und nächſte Löſung 
erblicken würde. Es iſt dabei berückſichtigt worden, 
daß Preußen der Candidatur des Großherzogs eine 
große rechtliche und noch mehr eine politiſche Be— 
deutung beilegt, ſchon darum weil der Großherzog 
vermieden hat, eine principiell feindliche Haltung 
gegen Preußen und ſeine Forderungen einzunehmen 
und weil es daher von ihm eine minder particula⸗ 
riſtiſche Haltung erwartet, als von dem Erbprinzen, 
welcher durch ſeine Stellung zu den Parteien in den 
Herzogthümern überhanpt nicht mehr Herr ſeines 
Willens iſt. Der Großherzog hat ſich dagegen ſehr 
klug von allem Parteigetriebe fern gehalteu. Hier⸗ 
nach liegt es weſentlich in der Hand Preußens der 
Auguſtenburgiſchen Agitation ein Ende zu machen, 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß wenn erſt eine 
Einigung über die von Preußen gegen jeden Präten- 
denten, auch gegen den Großherzog von Oldenburg, 
geltend gemachten Forderungen erfolgt und damit der 
Anncctious⸗Anlaß eliminirt fein wird, die Frage über 
den einzuſetzenden Souverain als in vorhinein ent— 
ſchieden zu betrachten iſt. Da aber jetzt die abſolute 
Anerkennung dieſer Bedingungen in Verhandlung 
ſteht, und eine Einigung zwiſchen dem Wiener und 
dem Berliner Cabinet noch nicht erzielt iſt und daher 
Alles zunächſt auf eine fernere Dauer des Interims 
hindeutet, ſo iſt die Perſonenfrage des eventuellen 
künftigen Herzogs für den Augenblick mehr in den 
Hintergrund gedrängt und daran mag es liegen, daß 
nebenbei und anläßlich grade der preußiſchen For⸗ 
derungen nunmehr relativ geſtiegenen Chancen des 
Großherzogs von Oldenburg ſo wenig bemerkt worden 
find. 

London, 20. März. Gewaltige Stürme raſen 
wieder an den Küſten und richten große Verwüſtungen 
an. In dem Tyne ſind über hundert Schiffe ein⸗ 
gelaufen, um ſich aus der offenen See zu retten. 
Geſtern haben mehrere Fahrzeuge an der Oſtküſte 
Schiffbruch gelitten; eine Kohlenbrigg iſt vor Shields 
geſtrandet und ehe das ihr zugeſchleuderte Rettungs⸗ 
ſeil erfaßt werden konnte, in Stücke zerfallen; die 
Mannſchaft wurde von den Wellen weggeſpült. Nur 
dem Steuermann gelang es, ſich zu retten. Auch 
der heutige Tag wird leider nicht ohne feine Unglücks⸗ 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 25. März. 

wic Das für dieſen Sommer bier projectirte Sängerfeſt 
d id nicht ſtattfinden. Nachdem ſämmtliche Mitglieder 
es bisherigen Comité's aus verſchiedenen Gründen zurück. 
getreten waren, galt es, ein neues zu bilden. Der Verſuch 
at kein befriedigendes Reſultat ergeben und da auch die 
politiſchen und merkantilen Verhältniſſe ein fröhliches 
Gelingen nicht in Ausſicht ſtellen, ſo iſt in der dritten 

orvetſammlung beſchloſſen, das Feſt für dies Jahr zu 
unterlaſſen, mit der Hoffnung, daß das nächſte günſti⸗ 
gere Aſpecten dafür mitbringen werde. 

$$ Die am biefigen Theater engagirte Coloraturſängerin 
Fräul. Frey hat einen für fie höchſt günſtigen Contract 
mit dem Hoftheater in Kaſſel abgeſchloſſen. 

fr Der jetzige Beſitzer des Kutzbach'ſchen Locals, 
Herr Bähr, hat die Abſicht, dem Vorderhauſe um der 
tenden Frequenz Rechnung zu tragen, eine Etage auf 

etzen. 

+r Der Herr Chemiker Schäffer hat vorgeſtern 
wegen Unwohlſeins ſeinen angekündigten Vortrag über 
den Caſel liſchen Telegraphen nicht gehalten. Hert 
Stadtrath Preußmann hatte die Freundlichkeit, den 
Ausfall durch die Fortſetzung ſeines Vortrags über den 

ulſchherren-Orden zu decken. 

+r Der Domainen⸗Rentmeiſter Herr Staberow iſt 
von Zoppot nach Elbing verſetzt worden. 

* Der Arbeiter und Obſervat Herrmann Koſchnitzki 
ſtahl geſtern gegen Abend aus der dem Fuhrherrn Thiel 
gehörigen Remiſe in dem Hauſe Hundegaſſe No. 113 
vermittelſt Einſchleichens, einen Wagen-Plan zum Werthe 
von 3 Thlrn., wurde indeß, als er auf die Straße ge⸗ 
langt war, von einem Kutſcher des Herrn Thiel ange- 
halten und ihm das entwendete Gut abgenommen. 

G Tiegenbof, 23. März. Der Geburtstag Sr. Maj. 
des Königs wurde auch hier durch kirchliche Andacht und 
Illumination gefeiert. — Kürzlich verunglückte der alte 
Waſſermüller Ott in Kalteherberge dadurch, daß er beim 
Fiſchfangen von dem großen Schöpfrade der Mühle er⸗ 
faßt und in den Waſſergang geworfen wurde, wo man 
ihn todt fand. — Endlich iſt die große Diebsvande ent 
deckt worden, welche in der bieſigen Gegend bauſte und 
unter andern auch die Wwe. Medelburger in Ladekopper⸗ 
felde, vor ungefähr einem Jahre, gewaltſam beraubte. 
Es ſind größtentheils Einwohner aus Schöneberg und 
der Umgegend, die bereits 23 Diebftähle eingeſtanden 
haben. — Der anhaltende Froſt geſtattet noch immerfort 
gute Eisbahn, erregt aber auch große Beſorgniß wegen 
des bevorſtebenden Eisganges. 


Stadt⸗ Theater. 

„Kreuz und Schwert“ oder: „Die Bürger 
von Danzig“. Hiſtoriſches Trauerſpiel von Rudolph 
Sende Es konnte nicht fehlen, daß Hr. Heßler, 
indem er dies Trauerſpiel zu ſeiner Benefiz Vorſtellung 
gewählt, für dieſe eine große Theilnahme unter unſerm 
Publikum fand. Schon um des hiſtoriſchen Stoffes 
willen, welcher der vaterſtädtiſchen Geſchichte entlehnt iſt, 
mußte dieſelbe geſichert erſcheinen. Dazu kam der Name 
des Herrn Verfaſſers, der in unſerer Stadt ſeine Jugend 
verlebt und ſpäter ſich hier mit ſeiner unter den Augen 
unſeres Publikums begonnenen literariſchen Thätigkeit 
deſſen lebhaftefte Sympathieen erworben hat. Ueber den 
biſtoriſchen Stoff ſpricht ſich der Herr Verfaſſer in dem 
Vorwort des Trauerſpiels aus, welches bereits 1853 in 
Herrn Bertlings Verlag hierſelbſt erſchienen. Er bezeichnet 
denſelben als einen ſolchen, der zunächſt ein beſonderes 
Intereſſe für die preußiſchen Oſtſee-Provinzen hat, indem 
er der wichtigſten Periode ihrer Geſchichte angehört, der 
Periode nämlich, in welcher ſie ſich durch ihren kräftigen 
Widerſtand gegen die immer brutaler und rechtloſer 
werdende Gewalt des deutſchen Ritterordens zu einem 
feſteren harmoniſcheren Ganzen geſtalteten. In jener 
Periode zeigte ſich, wie es in dem Vorwort heißt, der 
drohende Untergang des Ordens bereits als eine Noth- 
wendigkeit. Dieſe Nothwendigkeit darzulegen, hat ſich 
Herr Gense in feinem vaterſtädtiſchen Drama zum Ziel 
eſetzt. Wir meinen, daß ihm die Erreichung dieſes 

ieles auch gelungen. Zu einer Tragödie gehört aber 
nicht nur die Darlegung der Nothwendigleit, ſondern 
auch die der Freiheit und zwar in der Weiſe, daß dieſe 
(die Freiheit) und jene (die Nothwendigkeit) als Identität 
erſcheinen. Dieſe Identität iſt es, worin wir das Weſen eines 
dramatiſchen Kunstwerks zu ſuchen haben und, die uns, wenn 
wir fie finden, wie ein Wunder berührt. Einen ſolchen 
Eindruck haben wir von der geſtern auf der Bühne 
unſeres Stadt⸗Theaters dargeſtellten Tragödie, die ſehr 
viel Verdienſtliches hat und ebenſo geiſtvoll, wie bühnen- 
gewandt geſchrieben iſt, nicht empfangen. Zweifelsohne 
iſt Herr Sende ſeit jener Zeit, in welcher er dies 
Werk abgefaßt, durch ein fortgeſetztes eifriges Studium 
und Lebenserfahrungen zu einer anderen gereifteren 
Anſchauung über das Weſen der Tragödie gelangt. Was 
die geſtrige Darſtellung des Werkes auf der Bühne unſeres 
Stadt⸗Theaters anbetrifft, jo müſſen wir fie als eine 
ſehr fleißige bezeichnen, dabei aber können wir die 
Bemerkung nicht unterdrücken, daß mehrere der Mit- 
wirken den ſich als durchaus unfähig zeigten, den tragiſchen 
Ton zu treffen. Wir wollen mit dieſer Bemerkung 
durchaus keinen harten Vorwurf erheben, weil er ein 
ungerechtfertigter ſein würde. Denn wer dieſen Ton 
treffen will, der muß jeden Tag ſeine Seele mit den 
heiligen Tönen erfüllen, die aus unerforſchter Tiefe 
unſeres Daſeins empor dringen, der muß jeden Tag den 
Sophokles leſen. Dazu hat Mancher unter den Schau- 
ſpielern weder Zeit, noch Anregung, noch Gelegenheit. 
Der Herr Beneficiant batte eine ſehr dankbare Rolle; 
er ſpielte nämlich den Narrn „Sieghart“ und wurde ihm 
für ſeine Leiſtung der volle Beifall des Publikums zu 
Theil, wie er denn auch in feiner Eigenſchaft als 
Beneficiant durch äußere Zeichen der Anerkennung geehrt 
wurde. — Herr Jürgan lieferte als Rathsberr „Groß“ 
wieder einen ſchlagenden Beweis für ſein hervorragendes 


Bahnpreife zu Danzig am 25. März. 
Weizen 120—130pfd. bunt 55—66 Sgr. 
120—131pfd. hellb. 57 — 70 Sgr. pr. S5pfd. Z.-G. 
Ans 5 are a Sgr. pr. 81 fpfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch- 48— gr. 
do. Futter- 43- 47 Sgr. | pr. 90pfd. 3.6. 


Talent und ſeine gründliche Durchbildung im tragiſchen 
Fache, in welchem der Realität ebenſo wie der Idealität 
Rechnung getragen werden muß. Herr von Othe⸗ 
graven ſpielte den „Comthur“ routinirt, und Herr 
Schönleiter gab die Rolle des „Conrad Letzkau“ mit 
Würde. Ueberraſcht hat = en 10 ee pr 
Rolle der „Prechta“. Denn obgleich dieſelbe hier al BE =. . 

Soubrette engagirt iſt, alſo auf das leichte und flüchtige Gerſte 2: Sender . ee 

Genre angewieſen ift, fo vermochte fie doch den ächten Hafer 70 —80pfd 2326 Sgr. 

und wahren tragiſchen Ton anzuſchlagen. Es hat dieſe gr. i 


Erſcheinung jedenfalls ihren Grund in der muſikgliſchen 85 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Bildung der jungen Künſtlerin. Von den übrigen 
Sonntag, den 26. März. (Abonnement suspendu.) 


Mitwirkenden nennen wir die Damen Frl. Lüdt und 
Frau Woiſch, wie die Herren Freytag, Grauert 
. . Drittes u. letztes Auftreten der Kammerſängerin 
Frau Puczek-Herrenburger. 
Die luſtigen Weiber von Windſor. 


Gerichts zeitung. 
Komiſch-phantaſtiſche Oper in 3 Akten von Otto Nikolai. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
(Immer wieder Haus diebſtähle.] Bei dem 

„ Frau Fluth. Frau Tuczek⸗Herrenburger. 
(Sperrſitz und Plätze im I. Rang 20 e) 


Friſeur Hrn. Sauer war die unverehel. Agathe Felgen⸗ 
hauer, welche ſich hoch in den dreißiger Jahren befindet, 
Montag, den 28. März. (6. Abonnement No. 13.) 
Zum erſten Male wiederholt: Danzig von der 


als Aufwärterin engagirt. Sie verrichtete zwar den ihr 
aufgegebenen Dienſt ſehr pünktlich, aber lud auch den 

heitern Seite. Lokalpoſſe mit Geſang in 4 Akten 
nach einem vorhandenen Stoffe von A. Freytag. 


Verdacht des Diebſtahls auf ſich, indem aus dem Haus⸗ 
halt und Geſchäft des Hrn. Sauer 1 Paar Frauenhoſen 

— — — — 

Herrn Jungmann Burmeister, 

Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 


und 3 falſche Locken entwendet wurden. Später befand 
ſich die Felgenhauer im Dienft der Frau Wwe. Brete; 

erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


auch hier lud dieſelbe den Verdacht des Diebſtahls auf 
HF. Lass 9 do. in Memel. 


ſich, indem der Frau Bret verſchiedene Sachen, als eine 
NK In meiner Buch- und Kunſthandlung findet 


Terrine, ein Bettlaken, ſilberne Löffel, Handtücher, Klei- 
dungsſtücke u. ſ. w. abhanden kamen. Der Verdacht in 
zu Oſtern ein Lehrling eine Stelle. 
2. Doubberck, Langgaſſe 35. 


beiden Fällen erreichte eine ſolche Stärke, daß die Felgen⸗ 
hauer unter die Anklage des Diebſtahls geſtellt und ver⸗ 
Aprilſcherze und Aprilbriefe 
empfiehlt J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 
8 


haftet wurde. Auf der Anklagebank griff fie urplötzlich 
zu der Rolle der Schwerhörigkeit, welche einmal der feiſte 
Fiſcherthor 14. iſt eine Eichenkiſte 
zum Pelzaufbewahren zu verkaufen. 


Falſtaff in einer unangenehmen Situation ſpielte, um 
auf die an ihn gerichteten Fragen keine Antwort zu geben. 
Der Herr Vorſitzende des Ger. mußte feine ganze Lungenkraft 
übermäßig anſtrengen, um der Angeklagten eine nicht 
nur leiſe, ſondern auch höchſt unbeſtimmte Antwort auf 
Accouchement secret! 

Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 

Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 

billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 

dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 


der an ſie gerichteten Frage zu entwinden. Daß ſie, 

ſagte die Angeklagte endlich, bei Hrn. Sauer die Frauen- 
Strengſte Diseretion durch Conceſſion garantirt. 
— —ꝛ——)d—ẽbeẽn . —————ĩv—;v5rßX.;ĩ! —-— —ꝛ—y—᷑—ꝛͤr ———— 
Belang rühren faſt ſämmtliche Leiden der Bruft- 


Frau Wwe. Brete in Dienſt geſtanden, mithin derſelben 
auch nichts geſtohlen haben könne. Der Herr Vorſitzende 
entgegnete, daß ſie, die Angeklagte, bereits in dieſem Falle 
ein offenes Geſtändniß abgelegt habe. — Allerdings, 
antwortete die Angeklagte, habe ich ein offenes Geſtändniß 
abgelegt; aber wenn ich der Wwe. Breté etwas geſtohlen 
haben fol, fo bin ich unſchuldig. Die Frau Breteé, bei 
welcher ich geſtohlen, iſt keine Wittwe, ſondern eine ver- 
beirathete Frau. Wenn ich nun einmal für die Verur⸗ 
tbeilung reif bin, ſo will ich auch feſtgeſtellt haben, daß 
ich keiner Wittwe etwas geſtohlen habe. Der hohe Ge— 
richtshof verurtheilte die Angeklagte zu einer Gefängniß— 
ſtrafe von 3 Monaten und Stellung unter Polizeiaufſicht 
für die Dauer eines Jahres. 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 


hoſen geſtohlen, ſei wahr. Die falſchen Locken, welche 

in der Anklage Perrücken genannt worden ſeien, habe ſie 
aber nicht geſtohlen, ſondern nur aus Scherz genommen. 
Es ſei dies nur ein Scherz von ihrer Seite geweſen, und 

und Unterleibsorgane, ebenſo wie einfacher Kopf⸗ 

ſchmerz und jede aus Stauung des Blutumlaufs 

entſtehende Beſchwerde von Haemorrhoiden her. 

Nach Vorſchrift eines berühmten Arztes bereite ich 


Scherz könne doch niemals als Diebſtahl angeſehen 
werden. Denn derſelbe habe eben jo gut feine Berech- 

ſeit langer Zeit das leicht löſende und die Verdauung 
regelnde 


tigung, wie das Eigenthum. Was die zweite Anklage 
Universalhaemorrhoidenpulver. 


betreffe, jo müſſe fie ſagen, daß fie niemals bei einer 
Nachdem zuerſt in beſchränktem Kreiſe ich ſeine 


— — — — — — 


24 4 332,91 0,5 Weſtl. flau, bewölkt. funübertreffliche, heilſame Wirkung in unzähligen Fällen, 
25 8 333,88 — 3,8 Südl.flau, Zenith klar, K. bew. wo die bewährteſten Mittel keine Hülfe brachten, 
12 333,73 1,2 Süd mäßig, klar. geprüft, ſtehe ich nicht an, es auch weiteren Kreiſen 


zugänglich zu machen und verabfolge gegen Einſendung 
von 1 %, die Schachtel nebſt ſchriftlicher Gebrauchs⸗ 
Anweiſung. 

Zu gleichem Preiſe wird gegen Gonorrhoe ein 
ebenſo probates Mittel nebſt Gebrauchsanweiſung 
verabfolgt. F. Krippenstapel, 

Mohrungen, 0. -Pr. 


Zörſen-Verkäuſe zu Danzig am 25. März. 
Weizen, 100 Laſt, 132, 133 pfd. fl. 425; 131pfd. fl. 430; 
128. 29pfd. fl. 390, 405; 126. 27 pfd. fl. 3724; 126pfd. 
fl. 360 pr. Söpfd. 
Roggen, 125. 26pfd. fl. 2325; 126pfd. fl. 2354; 128 bis 
129pfd. fl. 2384 pr. 81 pfd. } 
Weiße Erbſen fl. 288 pr. 90pfd. 
Hafer fl. 156 pr. 90pfd. 


Das ſeit 18 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs- Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


Er 


A 


Mew:VYorf pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, Paſſage N 60,, Kinder 
- Seggelſchiff, zweimal monatlich, . 30% billiger. 

Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, = 28, (Säuglinge 

Dona Francisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., - 30,) frei. 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


OD reinigt die Haut von Leberflecken, Sommerſproſſen, Kupfer: 
Lilionese röthe, Pockenflecken, vertreibt gelben Taint, Röthe der Naſe und 

Flechten. Im Nichtwirkungsfalle wird das Geld zurückgezahlt, 
a Fl. 1 . Fl. 173 H. 

Haar- und Barterzeugungs-Tinctur. Voorhof-geest. 
Nach Gebrauch deſſelben hört das Ausfallen der Haare ſofort auf, erzeugt auf völlig kahlen 
tellen neue Haare, und binnen kurzem einen vollſtändigen Bart. Zahlloſe Attefte liegen 
or. à Fl. 15 Gr 4 Fl. 8 Syn. 2 

Orientalisches Enthaarungsmittel zur Entfernung zu tief gewachſener 
Scheitelhaare, und der bei Damen vorkommenden Bartipuren binnen 15 Minuten. à Fl. 25 Gr 


Chinesisches Haarfärbemittel. Vorzüglich. Särbt sofort acht in Braun und Schwarz. 
a Fl. 25 e . fl. 124 Mr 
Dentifrice universell ven beftigſten örtlichen oder rheumatiſchen Zahnſchmerz ſofort zu 


vertreiben. à Fl. 5 5 
Halle a. / S. A. Rennenpfennig & Comp. 


Niederlage in Danzig bei J. II. 7 3; 
iederlage in — gi. 4 . 2. Preuss, Portechaiſengaſſe 


iD EN DD I I EN ir een > ish u a at 


Mit dem 1. April e. beginnt die 9 : x 5 1 
. Mi 8 en Empfang meiner perſönlich eingekauften Handſchuhe beehre ich mich hiermit ergebenft ! 2 
„Auſterburger Zeitung“ D 


anzuzeigen. Das Lager iſt mit der beſten und reelſten Waare auf das vollſtändigſte; 

z ausgeſtattet, die ich zu den bekannten billigen Preiſen laut untenſtehendem Preiscourant beſtens empfehle. 

j Ölace- Handſchuhe für Damen von 7½ bis 20 Hr, gefteppt 25 Gr, mit gepreßten % 
Stulpen in ſchwarz und coul. 25 . 


SRERER 


das zweite Quartal des ſechsten Jahrganges und laden 
wir hiermit zum Abonnement auf dieſelbe ganz erge- 
benſt ein. n 

Die Zeitung bleibt ihren Prinzipien: „Freiheitliche 
Entwickelung des Volkes und Wahrung und Ausbau der 
Verfaſſung“ treu. Sie wird, um dieſes Ziel zu erreichen, 
eine ſorgfältige Auswahl von politiſchen Nachrichten, 
welche die politiſche Bildung des Volkes fördern und 
das rechte Verſtändniß für ſein wahres Wohl wecken, 
bringen. Nicht minder wird ſie für die Intereſſen des 
kommunalen Lebens mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln eintreten. Den wichtigſten Ereigniſſen in der 
Provinz ſoll beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt und 
Handel und Gewerbe durch ſie gefördert und vertreten 
werden. 

Die „Inſterburger Zeitung“ erſcheint wöchentlich 
drei Mal zum Preiſe von 17½ Sgr. pro Quartal und 
iſt durch alle Poſtanſtalten zu beziehen. Inſertionen 
werden mit 1 Sgr pro Zeile berechnet, wozu ſich das 
Blatt durch ſeine große Verbreitung in und außerhalb 
der Provinz vorzugsweiſe eignet. 

Inſter burg. 


Otto Hagen'ſche Buchdruckerei. 


2 


. Glacs Handſchuhe für Herren von 10 9 bis 1 Me, Waſchleder in weiß und coul. 


25 


8 in größter Auswahl. Militair⸗Binden in Seide 12 ½, in Sergedebry 10 %, Außerdem; 
5 empfehle ich eine ausgezeichnete Sorte ſehr ſchöner Damen-Gürtel und Herren-Leder⸗Manſchetten. 4 


z Joh. Rieser aus Zell in Tyrol, 
ö Wollweber⸗ und Langgaſſen⸗Ecke Nr. 80. 
5 NB. Handſchuhe werden zur geruchfreien Wäſche daſelbſt angenommen. 
Bekanntmachung. 


Die Engliſch-Deutſche Genoſſenſchafts-Bauk 


in London und Berlin 
iſt errichtet, um durch Ereditgewährung und Baarzahlung auf Waaren, Werthpapiere, 
Wechſel und Rechnungen den Handel zu unterſtützen. 

Dieſe Bank wird nicht nur großen Häuſern in ihren Beziehungen zum Auslande, ſpeciell 
zu England, von Nutzen fein, ſondern hat ſich die Hauptaufgabe geſtellt, dem kleinen Kauf⸗ 
manne und Fabrikanten, dem Handwerker, ſowie überhaupt jedem Induſtriellen, den Weg 
zu bahnen, um zu jeder Zeit flüſſiges Geld, nach Maßgabe ſeiner Geſchäfte, ohne Opfer und 
großen Zinsverluſt erlangen zu können. 

Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank in Berlin wird ihren Mitgliedern 
Bezugs- und Abſatzquellen aller Fabrikate nachweiſen; dieſelbe wird Vorſchüſſe auf Rechnungen 
jeder Art machen, um das uſancemäßige Ziel nicht empfinden zu laſſen; dieſelbe 
wird Waaren jeder Art beleihen, ſowie endlich Blanev-Eredit mit und ohne Garantie dritter 
Perſonen gewähren. 

Grundcapital: 3 Millionen Pfund Sterling oder 13,333,333 Thlr. 10 Sgr. 

Die Bank rivaliſirt in ihren Gejhäften mit allen Königlichen und Privat⸗Geld⸗ 
Inſtituten, indem fie außerdem auch dem kleinen Gewerbtreibenden die Hand Bietet. 


e 


8 
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Mit dem 1. April c. beginnt das 


Memeler Dampfboot 


ein neues Quartal. Das Blatt erſcheint 

wöchentlich drei Mal und koſtet, durch jede 

Poſtanſtalt bezogen, vierteljährlich 15 Sgr. 

Anzeigen, pro Zeile 6 Pf., finden am Orte 

und in der Umgegend die weiteſte Verbreitung. 
Memel, März 1865. 


August Stobbe. 


Ereditſuchende haben ein Zehntel des beanſpruchten und gezeichneten Eredites 
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einzuzahlen und nehme ich Zeichnungen von 200 bis 66,000 Thlr., ſowie Einzahlungen von 20 
bis 6000 Thlr. entgegen. — Für die Einzahlung find Theilzahlungen zuläffig, auch werden 


Sarg T Mee 


-3504 ae uswypu umu 
day>sipagjsae pun u Jayaywugs uss Suns 


Wechſel dafür angenommen. 1 
Die Engliſch-Deutſche Genoſſenſchafts Bank in Berlin wird ſelbſt Capitaliſten die gewinnreichſte 
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Anlage ihrer Gelder gewähren, da, dem großen Zwecke des Inſtituts entſprechend, ein 
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bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 
Proſpecte und Statute liegen bei mir zur Einſicht und Gratis-Abgabe bereit. 
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Beitritts⸗Erklärungen nehme ich entgegen, fo wie ich jede Auskunft bereitwilligſt auf 
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franco Anfragen ertheile. 
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Erneuerungen der Abonnements reſp. neue B ſtellungen auf die 


Seren täglich 2 mal erſcheinende 2. Snartal 1865, 


Abonnementspreis: 


von 
W. Kaulen & Co. 9 9 © . beg euch 
D ü ii eldor fJ Oeſterreichiſchen 
. 153 au, 1525 8. se 
(4 3. 17 
Unt ſchmied 66 Anzeigen: 
- ra 2 — 14 Sgr. dle Detitzeite 


wolle man möglichſt frühzeitig vor Ende des Monats bei der nächſten Poſt⸗ Anftalt machen, damit in dem 
regelmäßigen Empfange der Zeitung keine Unterbrechung eintrete. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


